
Haffberg bei Rosental.

Grau und schlaff
Dehnt sich das Haff.
Auf der Straße von Bischofshausen
Müssen noch Linden in Blüte stehn:
Ich spüre den Duft im wandernden Wehn
Und höre heimlich,  wie Bienenbrausen,
Das sachte Rauschen der brandenden See.

Agnes M i e g e l  (Heinrich von Plauen).

Rosental.
Als  Ausgangspunkt  der  durch  reizvolle  Land-  und  Wasserfernblicke  ausgezeichneten

Wanderstrecke  Fischhausen-Pillau  erfreut  sich  das  inmitten  freundlicher  Garten-

anlagen  gelegene  Rosental  besonderenRufes.  Der  Gasthof  verdankt  seine  Entstehung

im  Jahre  1856  dem  bedeutenden  Wagen-  und  Warenverkehr  während  des  Krimkrieges.

Er  hat  sich  unter  der  liebevollen  Pflege  seiner  Besitzer  mit  der  Zeit  zu  einer  Sehens-

würdigkeit  entwickelt,  wozu  allerdings  auch  die  selten  schöne  Lage  ihr  gutes  Teil  bei-

getragen  hat.  Wunderschön  ist  der  Ausblick  von  dem  hohen,  mit  Gehölz  bestandenen

Haffberge  auf  das  prächtige,  waldumrahmte  Landschaftsbild  des  Frischen  Haffes.

Um  wieviel  schöner  mag  er  einst  gewesen  sein,  als  noch  die  drei  großen  Haffburgen

Fischhausen,  Lochstädt  und  Balga  —  den  Thüringer  Gleichen  ähnelnd  —  mit  ihren

Mauern und Türmen die schöne Wiek zierten.

Der  Schilderer  des  preußischen  Paradieses,  Rappolt,  beschreibt  den  Rosenpusch  als

einen  jungen  Wald,  darinnen  eine  alte,  weite  Schanze,  die  mit  Gesträuchen,  wildem

Hopfen,  Haselnüssen  und  wilden  Rosen  bestanden  ist.  Der  Fischhausener  Diakonus

Schäffer  schreibt  dann  1797  über  die  Gegend:  „Geht  man  in  den  Rosenpusch,  so  kommt

man,  nachdem  man  lange  im  Dickicht  ohne  Aussicht  gegangen,  plötzlich  auf  eine

herrliche  Anhöhe,  vor  sich  die  meilenweite  Fläche  des  Haffes,  worin  jede  Wolke  sich

schattet,  und  wundervoll  ist  es  hier  an  schönen  Sommerabenden.  Auch  ist  es  wahr,

daß  die  Gegend  des  Rosenpusches  Kräuter  hervorbringt,  welche  die  Medizi n-Apotheke

reichlich versorgen.“
Noch  heute  ist  die  Flora  Rosentals,  der  Gegend  des  Rosenpusches,  eine  überaus

reiche,  und  dem  Botaniker  bietet  sich  hier  eine  Fundstätte  selten  vorkommender
Pflanzen.  Der  von  einem  Freunde  der  Rosentaler  Berge  gemachte  Versuch,  den
prächtigen  Ginster  hier  heimisch  zu  machen,  wurde  von  der  Ungunst  unseres
nordischen Klimas beeinträchtigt.



Leider hat ein unschöner Turm, der früher in Pillau als Lotsenturm diente,

das schöne Landschaftsbild recht verunstaltet.

Althistorischer  Boden  ist  es,  auf  dem  wir  hier  wandeln.  Die  ganze  Höhe  von

der Rosentaler Schlucht bis zur westlichen Senke der Anhöhe war einst eine alt -

preußische  Befestigungsanlage,

und  immer  mehr  hat  sich  die

Wahrscheinlichkeit  verdichtet,

daß  auf  dieser  Anhöhe  sich  einst

ein  Teil  des  Leidensweges  des

heiligen  Adalbert  abspielte,  und

daß  wir  in  dem  in  der  Passio

des  Canaparius  über  das  Leben

Adalberts  erwähnten  Ort  Choli-

num diese  altpreußische  Nieder-

lassung  zu  erblicken  haben.  Auch

alte  Ordensschriften  bezeichnen

die  Rosentaler  Höhen  als  eine

„Terra defensio“.

Das  hier  noch  im  vorigen

Jahrhundert stehende, dann aber

von  den  Bewohnern  Tenkittens  abgeholzte  Wäldchen  Rosenpusch,  dem  das  Gasthaus

seinen  Namen  verdankt,  hatte  die  Größe  von  einer  Hufe  zwanzig  Morgen  und  war

Eigentum  der  Landesherrschaft,  worauf  seine  Bezeichnung  als  „churfürstlicher  Rosen-

pusch“  hindeutet.  Um  die  Wende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bezeichnet  noch  ein

Reisender  den  Rosenpusch  als  einen  jungen  Wald,  in  dem  sich  eine  alte  Schanze  be-

findet,  die  mit  Sträuchern  und  wilden  Rosen  bewachsen  ist.  Von  altersher  erfreute

sich  das  Wäldchen  besonderer  Beliebtheit,  so  hat  Simon  Dach  des  öfteren  hier,  an

seinem  Lieblingsaufenthalt  geweilt,  und  seine  schönsten  Dichtungen  sollen  auch  im

Rosenpusch entstanden sein.

Das Haffufer bei Rosental.

Der churfürstliche Rosenpusch im Jahre 1628.



Die  weitere  Umgebung  des  Rosenpusches  scheint  früher  brach  gelegen  zu

haben,  denn  unter  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  machte  ein  spekulativer  Privatmann

Vincke diesem den Vorschlag, hundert wüste Huben beim Rosenpusch zu kolonisieren.

Die  letzten  Jahre  haben  Rosental,  nachdem  auf  der  Anhöhe  eine  Rodelbahn  ein-

gerichtet  ist,  auch  im  Winter  zahlreiche  Gäste  zugeführt.  Sportlustige  Königsberger

finden  sich  hier  ein  und  pflegen  auch  den  Segelschlittensport,  den  man  mit  Erfolg  einzu-

bürgern bestrebt ist, umsomehr, da die prächtige Wiek hierfür sich vortrefflich eignet.
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